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Vom Berner Münster scheiden die

letzten Grossglückner der Schweiz

Ende November anfangs Dezember wer-
den die Glocken vom Berner Münster
elektrisch geläutet.

Fürwahr, die Technik durcheilt die Ge-
genwart, Zukunft und Ewigkeit. Einen al-
ten, schönen Brauch hat sie beseitigt, ein
weiteres « Handwerk » stillgelegt, ein
Handwerk, dessen sinnvolle Ausdrucks-
form man nicht so ohne Nachdenken ver-
stehen kann, und die in ihrer Art ein
« Berufsgeheimnis » bleibt für den, der
jahrelang mit ihr vertraut war, hoch oben
im Berner Münster. Es sind die Glöckner.
Bald werden sie, als noch die einzigen in
der Schweiz, zum letztenmal an den dik-
ken Strängen ziehen und zum letztenmal
die fast geheimnisvollen Glockenstuben
betreten.

Nur ungern scheiden diese Glöckner,
denn Generationen vor ihnen hatten schon
die Liebe zum Glockenspiel gefunden.
Einst war es Grossvater, der dem Vater
sein ehrenvolles Amt abtrat, und bald gab
der Vater seinem Sohn den guten Rat:
« Das Spiel der Glocke will ich dir heute
zeigen, denn bald wirst du für mich den
Glocken den Ton verleihen ». Ja, so war es

viele Jahre hindurch bis heute, bis jetzt
plötzlich die grossartige Technik der Elek-
trizität die Nebenbeschäftigung eines
Glöckners zur Gehorsamkeit verurteilt und
zur Seite treten lässt. Mit dem Scheiden
der Glöckner verschwindet auch eine
Tradition, die in der « Legende der guten
alten Zeit » einen Ehrenplatz einnahm;
waren es doch von jeher ruhige, beschei-
dene Leute, ohne Hasten und Hetzen, die
diesen Beruf ausübten. Dafür zählte Pünkt-
lichkeit zu ihrem Stolz. Noch ein- und
ein letztesmal steigen sie empor, die Män-
ner vom Glockenspiel, und wir begleiten
sie zum Abschied ihres letzten Geläutes.
Stumm und sprachlos hangen die Glocken
vom Berner Münster, überschattet von
der Schwere der Zeit. Unbekanntes Schick-
sal vieler Menschen hat ihr metallener
Mund seit ihrer Geburt in den Jahrhun-
derten auf der Welt verkündet... ohne
Freude, Mitleid oder Gefühl, in einem
wechselvollen Spiel des Lebens. Und doch
findet das Glockengeläute bald hier, bald
dort in vielen frohen und traurigen Her-
zen gefühlsvolle Aufnahme, von betroffe-
nen Menschen, die allein diese Sprache
verstehen, ausser noch denen, die den
Glocken ihren Rhythmus geben. Aber jetzt
sind die Glöckner auch stumm, denn ihre
Arbeit, die sie zwischen den mächtigen
Kreuz- und Querbalken verrichten, wer-
den sie niemals wieder beginnen. Inner-
ste Verbundenheit mit der Geschichte des
Glockenschlages, der in sonnigen und fin-
steren Tagen immer zur gleichen Stunde
vom Turme her zu den Bewohnern von
Bern und Umgebung gelangte, oder dann,
wenn die Glöckner für ein besonderes Ge-
schehen das grosse Glockenspiel in
Schwung brachten, wird ihre Tätigkeit
nur schwer vergessen lassen und immer
wieder Erinnerungen wachrufen. Bald
kommt ja schon die Silvesternacht mit
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Das Hauptportal vom Berner Münster.
(Nachtaufnahme von G. Tièche)

jener Stunde, in der ihnen als Verkünder
des Neuen Jahres immer besonderes Ge-
hör geschenkt wurde. Kraftvoll klingt die

Silberglocke als erste in das junge Jahr,
ihr folgen in Abständen von 10 Schlägen
die Betglocke, Predigtglocke, Mittagglocke
und Grosse Glocke. Sie stimmen ein Ge-

läute an, das wunderbar und geheimnis-
voll in der Nacht verhallt...

Glockengeläute — dringe es durch die
Glöckner oder mechanische Auslösung bis

weit in die Ferne —, hell und klangvoll
oder dumpf und hohl, es begleitet den

Menschen während seines Lebens bis hin-
über und verhallt.

Morgen vielleicht: Friede verkündet
das nächste Geläute! Ti.

fie gfi, mi f£üüri fafdp üoie b'Sßblga i iprem

Unberlouf. U 3)täcf pet fie mitSticpt u fw'i.

u i be fjüfer innen ifd) bë ÎBaffer gftiege

$'§ürtoepr pet gtoepri, toaë fie pet möge. S

©rofpnuetter ifd) am ftarebocb gfdjtangen u

pet mit eme Earterädje jjoljbärtggle suepe-

glöft. ©djo fei e§ Spgeli ifcp oert ant WiMj
binang gfi. ©totorpumpine pei gfuret. Mi
gürtoeprauto fp bafumegftange. II SSÎattegiele

fp toie b'fknebiger i be ®affe baëumegottbM

Stlti lyroue fp i be niebere Soube gfptangen u

pei berftoberet bäm ganje Erpbe gueglucgt. KS

ifdp ipri TOatte, too überfcptoemmt ifp! ^
nunte bet 0d)cibe ma^t bene'Mttt
lang geipt'ê, bië b'iBôben u b'®iuute wicbet

trocpe fp! 3ip, too'ë bent Bintet guegeit.

Stiemet panget beretoäg a fpm Ouarti«

trie ber HKätteler. U toie mängifcp fP"

b'âlare gftrubupet it=n«c toep ta. §et men^e

Epinb nib o lieb, o toe'ë eim Epummer »
U i ber SOtatte toacpfe fie uf a ber Slave. '

Sangen u bie Mte gpöre fe ruufcpe, u fteden"

fc. ©ie touffe, bafe fie im Sruepltg betp

cpunnt toie-n=e toilbe 33ueb u @cpneetoaj|et

üfne fri;öne ©ärge mitbringt. U gang

im ©ummer, im Çetbfcpt u im «Sag fafd), ifcp fie anberë. toe fte

tuet toie ooletfcpt, ifd) eë ftcper mb -

lieb ä'pa. Slber äbe.

$er SDtiggu pet bäntt, b'@tabt to

f^o»n«eë ©leid) tue, u«n»et tfm „
«*•* «« »« »»< » >«
ffiofcp pänfe. ^

14Z6 vie veknek

woe»c

^4!

Vom verne? «Meter sonemen Nie

letzten vroeegiovimer Her svlmek

Lnde blovember ankangs Dezember wer-
den dis Olocken vorn Lerner Münster
elsktrisck geläutet.

Lürwskr, dis Lecknik durckeilt à Os-
gsnwsrt, Lukunkt und Lwigksit. Linen si-
ten, sckönsn Lrauck kst sie beseitigt, ein
weiteres « Kandwsrk » stillgelegt, ein
Kandwsrk, dessen sinnvolle Ausdrucks-
korm rnsn nickt so olrne blackdenksn ver-
sieben kenn, und clie in itrrer àt sin
« Leruksgekeimnis » bleibt kür den, clsr
jakrslsng rnit ikr vertraut war, book oben
im lZsrnsr Münster. Ls sind à Olöcknsr.
Laid werden sie, als nock die sinnigen in
der Sckweiz, zum letztenmal an Äsn dik-
Iren Strängen sieben und sum letstenmal
Äie tast gsksimnisvollsn Olockenstuben
betreten.

blur ungern scksiÄsn Äiese Olöcknsr,
Äsnn Oensrationsn vor iknen batten scbon
Äie Liebs sum Olockenspisl gstunden.
Linst war es Orossvatsr, Äer dem Vater
sein ebrenvollss ámt abtrat, und bald gab
der Vater seinem Sobn den guten Rat:
« Das Spiel der Olocke will leb dir beute
seigen, denn bald wirst du kür mick den
Olocken den l'on verleiben ». da, so war es

viele dakre kindurcb bis beute, bis jetzt
plötslicb die grossartige Lecknik der Llek-
trisität die bksdenbesckäktigung eines
Olöcknsrs sur Oekorsamkeit verurteilt und
sur Seite treten lässt. IVlit dem Lckeiden
der Olöckner verscbwindet auek eins
Tradition, die in der « Legende der guten
alten Lsit » einen Lkrenplats einnakm?
waren es dock von jsksr rukigs, bssckei-
dens Leute, okns Kasten und Kstsen, die
diesen Leruk ausübten. Dakür säklts Lünkt-
lickksit su ibrem Stols. block sin- und
sin letstesmal steigen sie empor, die Klän-
ner vom Olockenspisl, und wir begleiten
sie sum ^bsckisd ikres letsten Oeläutes.
Stumm und sprscklos bangen die Olocken
vom Lsrnsr b/lünster, überscbattet von
der Sckwsre der Lsit. Unbekanntes Sckick-
ssl vieler IVlsnscksn bat ikr metallener
lVlund seit ikrer Oeburt in den üakrkun-
dsrten suk der tVslt verkündet... okns
Lreuds, IVlitleld oder Oskükl, in einem
weckselvollen Spiel des Lebens. Und dock
tindet das Olocksngeläute bald kisr, bald
dort in vielen kroken und traurigen Ker-
sen gsküklsvolle àtnakms, von dstrokke-
nen lVlenscksn, die allein diese Lpracks
versieben, ausser nock denen, die den
Olocken ikrsn Lkzrtkmus geben, Z^bsr jetst
sind die Olöcknsr auck stumm, denn ibre
Arbeit, die sie swiscken den mäcbtigsn
Kreuz- und (Zuerbalken verricbten, wer-
den sie niemals wieder beginnen. Inner-
sie Verbundenksit mit der Ossckickte des
Olockenscklages, der in sonnigen und kin-
stsren Lagen immer sur glsicbsn Stunde
vom Lurms ber su den Lswoknern von
Lern und Umgebung gelangte, oder dann,
wenn die Olöcknsr kür ein besonderes Os-
scbeksn das grosse Olockenspiel in
Sckwung krackten, wird ibre Tätigkeit
nur scbwsr vergessen lassen und immer
wieder Lrinnsrungen wackruken. Lald
kommt ja scbon die Silvssternacbt mit

Wie-n-e Hurnuß isch der Miggu am Frytig
z'Mittag daheime dasumegschtürmt, u gruh rar
het er, erger weder e Bärnhardiner, wenn er
meint, du wellsch ihm der währschaft Chnochen

ewägnäh, a däm er grad dran umechöjet.

Bi ds Miggus isch Waschtag gsi. Souwät-
ter. Me het müeßen us em Eschtrig obe hänke

Da git's halt, göb me's wott oder nid, Verspä-

tige. Me nützt d'Zyt us, u wenn e Züber
fuberi Wösch Parat steiht, de treit mene use u

hänkt no schnäll es Paar Seili voll. Ds Aessen

isch de nid Prezis parat, we's der „Herr"
Miggu gärn wett hat. Er isch sicher ke Ugrade
dert düre. Meh weder nume treit er derigen
Umständ Rächnig. Weder grad hüt

'Der Miggu müeßt ke hundertprozäntige
Bärner sy, we ne die Mäldig im Radio
d'Matte stang unger Wasser, nid i Chutt
Hrunge hätt. Wo-n-er das ghört het gha, isch

ihm alls andere Wurscht gsi. Chrieg u Politik
Er isch i d'Ehuchi use, het d'Techle vo sämt-

leche Pfannen abglühst, het i der Suppe
grüehrt, der Surchabis ver'suecht, mit der

Fleischgablen i ds Rüppeli gstoche — für
z'luege, gob's ling syg — u het d'Techle wie-
der uf d'Pfanne gleit u ds Gas höcher

gschrubt. Er isch i d'-Stube zrugg, het ds Wachs-

tuech uf e Tisch ta u Täller u ds Bsteck us em

Schäftli gno. Derzue het er gwätteret u gfut-
teret. „Aber o gäng mueß sie Wösch hat, we

z'Bärn öppis Bsungersch los isch."

Wo-n-er het ghört der Schlüssel träfe, u

d'Muetter im nasse Schurz i der Tür gstangen

isch, het er nümme viel gseit. Aber ds Aesse

het er nume so abgefchlage, het der Huet ab

em Haagge gno u gseit: „I ga i d'Matten abe.

Sie isch überschwemmt."
Er hätt nid däm na müeße Pressiere. I der

'Matte het sech ds Wasser no nid rerloffe gha

wo-n-er isch abecho.

Wie het die Aare wüescht ta! U breite-n-isch

Dos Louptporlol vom Kenner /vtünster.
(btocktautnakme von (Z. Lècke)

jeuer Stunde, in der iknen als Vsrkünder
des bleuen dskres immer besonderes (Ze-

kör gesckenkt wurde. Kraktvoll klingt à
Silbsrglocke als erste in das junge là,ikr kolgsn in Abständen von 10 Lcklägen
die Lstglocke, Lredigtglocke, Mttsgglà
und Orosse Olocke. Sie stimmen à (Ze-

läute an, das wunderbar und geksimnis-
voll in der bksckt verkallt...

Olocksngeläute — dringe es durcb äie
Olöcknsr oder msckaniscks Auslösung bis

weit in die Lerne —, kell und klangvoll
oder dumpk und kokl, es begleitet à
IVlsnscksn wäkrend seines Lebens dis bin-
über... und verkallt.

IVlorgsn viölleickt: Lriede verkündet
das näckste Oeläuts! L.

sie gsi, mi Tüüri fasch wie d'Wolga i ihrem

Underlouf. U Dräck het sie mitbricht u Ho'z

u i de Hüfer innen isch ds Wasser gstM

D'Fürwehr het gwehrt, was sie het möge. E

Großmuetter isch am Aareboed gschtangen u

het mit eme Garteräche Holzbänqgle zueche-

glökt. Scho fei es Bygeli isch aert am Müürli

binang gsi. Motorpumpine hei gsuret. Aob

Fürwehrauto sy dasumegstange. U Mattegiele

sy wie d'Benedìger i de Gasse dasumegonblet

Alti Froue sy i de niedere Loube gschtangen u

hei verstoberet däm ganze Tryb« zueglncgt. Es

isch ihri Matte, wo überschwemmt isch! Rü

nume der Schade macht dene°Äütli Sorge. Wie

lang geiht's. bis d'Böden u d'Muure wieder

troche sy! Jitz, wo's dem Winter zuegeit.

Niemer hanget derewäg a sym Quartier

wie der Mätteler. U wie mängisch sch° s«'

d'Aare gstrubußet u-n-e weh ta. Het wen es

Chind nid o lieb, o we's eim Chummer macht-

U i der Matte wachse sie us a der Aare. ^

Jungen u die Alte ghöre se ruusche, » si- »un

se. Sie wüsse. daß sie im Fruehlrg derh

chunnt wie-n-e wilde Bueb u «chneewaßer

üsne schöne Bärge mitbringt- U gàng

im -Summer, im Herbscht u im Wmter °d-

Tag fasch, ifch isie anders. U we sie

tuet wie -voletscht, isch es -sicher nid uea,.

lieb z'ha. Aber äbe. - ^
Der Miggu het dänkt. d'Stadt w

fcho-n-es Gleich tue, u-n-er isch

Schu-H «« h-l M '

Wösch hänke. ^
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